
458 Entkirchlichung der weißrussischen hält „Kirchliche Einheit wird 1Ur

Bevölkerung gelten habe Das UuUrc e1nNe ‚Heilung der Erinnerun-
eifzte Dokument, die Entscheidung sen  * möglich se1n, Uurc Vergebung
des LO  ONZIIS der Ukrainisch und Versöhnung, nicht UuUrc den
Orthodoxen Kırche Kiewer Patriar amp darum, WTr ec behält
chat), cheint VOorerst e1nen chluss und den anderen INSs Unrecht setzt“

(/)pun die Dehatte LWA  m
da sSe1INne uflösung zugunsten erena Hammes
der Autokephalie nicht ALleT-
enn und weiterhin „ZUM
des ukrainıschen Volkes und des DER
ukrainischen Staates eyıistiert und
arbeitet“ (148) Damıit 1st aber 1el- urt aradına Koch, ottes Freude
mehr 1n Doppelpunkt DEeSseEeTZT, und Freude Ott. Perspekti-
denn das Dilemma 1n der Ukraine Vel eutiger Glaubensverant-:
wird och ange die Situation dort WOorLung Verlag Herder, Fre1l-
und In der Okumenischen burg 1.Br. 2020 5/5 Seiten
VWelt praägen EUR 66,00

Barbara Hallenslileben hat UuUrc
die Übersetzung und Veröffentlı Der Autor, VOTN 9—]1 996 Pro
chung wesentlicher Dokumente Tessor Tur ogmatı und iturgle-
einem esseren Verständnis 1M wWwIsSsenschaft 1n Luzern, VOTN 995
deutschsprachigen aum der 1e] DIs 2010 Bischof VOTN asel, 1st S17
schichtigkeit der ukrainıschen 2010, VOTN aps ened1i XVI als
rage beigetragen. Irotz der AÄus Nachfolger VOTN ardına Kasper be
ahl der Dokumente, die e1nen A rufen, Präsident des Päpstlichen Ra-
WISSeN Überhang russischen Po tes ZUr Förderung der Einheit der
S11ONen erkennen ässt, wird damıit Yısten In dieser Eigenscha hat
der Leserin und dem eser VeEeT- insbesondere 1M 0g miıt dem
ständlicher, dass 1er nicht 1Ur Lutherischen Uun: bedeutende

eiınen (kirchen-)politischen Fortschritte 1M Verhältnis ZUr e Vall-
Konflikt seht, Ondern vielmehr gelischen Seite ermöglicht, die mi1t
Fragen der Kirchengeschichte, des der gemeinsamen rklärung „Vom
kanonischen Jerritoriums, des Ho Konflikt ZUr (G(emeiminschaft“ 2013)
heitsanspruches, des angs der Dip 1M Reformationsgedenken ı1rksam
C  en und schlussendlich die rage wurden. Mit dem 1le dieser
ach dem ec ZUr Verleihung VOTN Sammlung VOTN Vorträgen und Autf:
Autokephalie eruhrt sind Und da sSatzen AUS den letzten Jahrzehnten
her 1st der Herausgeberin 1Ur ZUZU- 111 ZUuU USAdruc bringen,
stimmen, WEeNnN S1E bereits In ihrer „dass die Kıiırche heute eruflen 1St,
Einleitung ZUT Ukraine-Frage Test.: Zeugnis seben VOTN jener Freude,
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Entkirchlichung der weißrussischen
Bevölkerung zu gelten habe. Das
letzte Dokument, die Entscheidung
des Lokalkonzils der Ukrainisch-
Orthodoxen Kirche (Kiewer Patriar-
chat), scheint vorerst einen Schluss-
punkt unter die Debatte zu setzen,
da es seine Auflösung zugunsten
der neuen Autokephalie nicht aner-
kennt und weiterhin „zum Wohle
des ukrainischen Volkes und des
ukrainischen Staates existiert und
arbeitet“ (148). Damit ist aber viel-
mehr ein Doppelpunkt gesetzt,
denn das Dilemma in der Ukraine
wird noch lange die Situation dort
und in der ganzen ökumenischen
Welt prägen. 

Barbara Hallensleben hat durch
die Übersetzung und Veröffentli-
chung wesentlicher Dokumente zu
einem besseren Verständnis im
deutschsprachigen Raum der Viel-
schichtigkeit der ukrainischen
Frage beigetragen. Trotz der Aus-
wahl der Dokumente, die einen ge-
wissen Überhang an russischen Po-
sitionen erkennen lässt, wird damit
der Leserin und dem Leser ver-
ständlicher, dass es hier nicht nur
um einen (kirchen-)politischen
Konflikt geht, sondern vielmehr
Fragen der Kirchengeschichte, des
kanonischen Territoriums, des Ho-
heitsanspruches, des Rangs der Dip-
tychen und schlussendlich die Frage
nach dem Recht zur Verleihung von
Autokephalie berührt sind. Und da-
her ist der Herausgeberin nur zuzu-
stimmen, wenn sie bereits in ihrer
Einleitung zur Ukraine-Frage fest-

hält: „Kirchliche Einheit wird nur
durch eine ‚Heilung der Erinnerun-
gen‘ möglich sein, durch Vergebung
und Versöhnung, nicht durch den
Kampf darum, wer Recht behält
und den anderen ins Unrecht setzt“
(7).

Verena Hammes

BOTSCHAFT DER FREUDE

Kurt Kardinal Koch, Gottes Freude
und Freude an Gott. Perspekti-
ven heutiger Glaubensverant-
wortung. Verlag Herder, Frei-
burg i.Br. 2020. 575 Seiten.
Gb. EUR 68,00.

Der Autor, von 1989–1996 Pro-
fessor für Dogmatik und Liturgie-
wissenschaft in Luzern, von 1995
bis 2010 Bischof von Basel, ist seit
2010, von Papst Benedikt XVI. als
Nachfolger von Kardinal Kasper be-
rufen, Präsident des Päpstlichen Ra-
tes zur Förderung der Einheit der
Christen. In dieser Eigenschaft hat
er insbesondere im Dialog mit dem
Lutherischen Weltbund bedeutende
Fortschritte im Verhältnis zur evan-
gelischen Seite ermöglicht, die mit
der gemeinsamen Erklärung „Vom
Konflikt zur Gemeinschaft“ (2013)
im Reformationsgedenken wirksam
wurden. Mit dem Titel dieser
Sammlung von Vorträgen und Auf-
sätzen aus den letzten Jahrzehnten
will er zum Ausdruck bringen,
„dass die Kirche heute berufen ist,
Zeugnis zu geben von jener Freude,
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der der CAMSUÜNCHE Glaube uns Metz formulierte, dem VeT- 454
ermächtigt, we1l WIr 1M Glauben lorengegangenen Primat der ottes
daran en dürfen, dass ott selhst rage (die auch 1n den kıirchli
Freude uns (1 1) Freude chen eDatten beklagt), sefährdet
dieses Motiv leuchtete schon auf 1n sSenmın Menschsein, das selhst.:
der ihm VOT TunTf Jahren ewldme- mächtig konstruleren ll Ist dies
ten Festschri nur?) Schuld Ooder Schick:

Und MmMöchte 1St auch sal? Die Moderne mi1t ihrem este
Liturgiewissenschaftler! „die Freu- hen aufT der Teinel VOTN Indivi
de der Schönheit des christlichen duum WIEe (Gesellsc sründe In
aubens  &6 wecken. Dieses nliegen „radikaler ese ZUr dee der
spiegelt sich inshbesondere 17 ZWE1- Überlieferung“, WIE atzinger
ten der siehben Abschnitte, die je 19064) zıl1ert wird, der auch
einer Dimension des aubens regelmäßig ersier (G(Gewährsmann
und alsSO eutiger Glaubensverant- der Argumentation 1St. S1e cheint
wWwOortung gewidme sSind der dOX0O- schlechte arten aufT e1nNe heilsge
logischen. Er nthält eiträge ZU schichtliche Chance en
y  e als Sprache des hoffenden Wird S1E doch 1n e1NSs esehen miıt
Menschen“, ZUr „Liturgie der TrC Absolutsetzung der technischen Ra
als Fest des lebendigen aubens“, tionalität, Zerstörung aller erte
und ZUr „Eucharistie als iturgle und einschließlich des Wesens des Men
Leben  “ VANN ihr regt er e1ine ” mys schen greifbar bes auch In der
gogisch-existentielle Erschließung“ Genderirage) und prinzipieller Ver-

Er beschreibt S1Ee als „erzchrist- fügbarkeit der gesamten Wirklich
lich“ und Ma ZUr „Österlichen keit. Die 50R „LEUEN europäaischen
Eucharistiegemeinschaft SONN- Werte“ muüunden 1n „Dogmatisie-
tag  66 (1 52) ruhng des Relativismus  &b und der „1N-

Im Eingangsbeitrag, der auch 1n toleranten Durchsetzung der lole
e1ner Festschrift Tur ardına on Franz  &b (Z2O{f) 1n wen1g (‚utes
born veröffentlicht 1St, 1n (1) „theo- demnach
zentrische Dimension”, sSETIZT sich uch verantwortungsbewusste
der Autor an des Gleichnisses Zeit-Genossen, Naturwissenschaft-
VOTN den verlorenen Söhnen mi1t der ler, lologen, Sozilologen, se]ien S1E
orge des eutigen Menschen, des icht-Christen Oder Christen, duürt:
„rreineitskünstlers“, der sich selhst ten sich Te1lllc Iragen, WIE S1E ler

leicht verfehlt, auseinander, der beli jenem der beiden „verlorenen
Glaube könnte SEINEe Teinel e1N- öhne  &b landen konnten, der das
schränken, die ihm doch serade ymbo der Moderne Sl (der All-

ewährt: In dem „anthropologi- dere bliebe Tur die der Iradıtion
schen Geheimnis“ SEINeEeTr EZ0 verbunden gebliebene Kirche 1st
enhneit. In Seiner Gotteskrise, WIEe aber dieser 1M Evangelium nicht
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zu der der christliche Glaube uns
ermächtigt, weil wir im Glauben
daran leben dürfen, dass Gott selbst
Freude an uns hat“ (11). Freude –
dieses Motiv leuchtete schon auf in
der ihm vor fünf Jahren gewidme-
ten Festschrift. 

Und er möchte – er ist auch 
Liturgiewissenschaftler! – „die Freu -
de an der Schönheit des christlichen
Glaubens“ wecken. Dieses Anliegen
spiegelt sich insbesondere im zwei-
ten der sieben Abschnitte, die je 
einer Dimension des Glaubens –
und also heutiger Glaubensverant-
wortung – gewidmet sind: der doxo-
logischen. Er enthält Beiträge zum
„Gebet als Sprache des hoffenden
Menschen“, zur „Liturgie der Kirche
als Fest des lebendigen Glaubens“,
und zur „Eucharistie als Liturgie und
Leben“. Zu ihr regt er eine „mysta-
gogisch-existentielle Erschließung“
an. Er beschreibt sie als „erzchrist-
lich“ und mahnt zur „österlichen
Eucharis tiegemeinschaft am Sonn-
tag“ (152). 

Im Eingangsbeitrag, der auch in
einer Festschrift für Kardinal Schön-
born veröffentlicht ist, in (I) „theo-
zentrische Dimension“, setzt sich
der Autor anhand des Gleichnisses
von den verlorenen Söhnen mit der
Sorge des heutigen Menschen, des
„Freiheitskünstlers“, der sich selbst
so leicht verfehlt, auseinander, der
Glaube könnte seine Freiheit ein-
schränken, die er ihm doch gerade
gewährt: in dem „anthropologi-
schen Geheimnis“ seiner Gottbezo-
genheit. In seiner Gotteskrise, wie

J. B. Metz es formulierte, dem ver-
lorengegangenen Primat der Gottes-
frage (die er auch in den kirchli-
chen Debatten beklagt), gefährdet
er sein Menschsein, das er selbst-
mächtig konstruieren will. Ist dies
(nur?) Schuld oder (auch?) Schick-
sal? Die Moderne mit ihrem Beste-
hen auf der Freiheit von Indivi-
duum wie Gesellschaft gründe in
„radikaler Antithese zur Idee der
Überlieferung“, wie J. Ratzinger
(1964) zitiert wird, der auch sonst
regelmäßig erster Gewährsmann
der Argumentation ist. Sie scheint
schlechte Karten auf eine heilsge-
schichtliche Chance zu haben.
Wird sie doch in eins gesehen mit
Absolutsetzung der technischen Ra-
tionalität, Zerstörung aller Werte
einschließlich des Wesens des Men-
schen (greifbar bes. auch in der
Genderfrage) und prinzipieller Ver-
fügbarkeit der gesamten Wirklich-
keit. Die sog. „neuen europäischen
Werte“ münden in „Dogmatisie-
rung des Relativismus“ und der „in-
toleranten Durchsetzung der Tole-
ranz“ (20 f) – in wenig Gutes
demnach.

Auch verantwortungsbewusste
Zeit-Genossen, Naturwissenschaft-
ler, Biologen, Soziologen, seien sie
Nicht-Christen oder Christen, dürf-
ten sich freilich fragen, wie sie hier
bei jenem der beiden „verlorenen
Söhne“ landen konnten, der das
Symbol der Moderne abgibt (der an-
dere bliebe für die der Tradition
verbunden gebliebene Kirche: ist
aber dieser im Evangelium nicht



A4() der nicht weniger problematische, Der Autor bringt dazu, ach (1} der
we1l allzu Freude-lose?). der 1n Einladung und ottes
Philosoph WIE Jürgen Habermas, dienst die (111) ekklesiologische, (IV)
der VOTN der spannungsvollen Ge ministeriologische, (V)} M1SS1ONarı-
SCHICNTE des neuzeitlichen Diskur: sche, Okumenische und (VI]}
SE VOTN „Vernunft und Freiheit”, dialogische Dimension des lau:

bens 1NSs pieOobwohl selbst, WIE ekannte,
„relig1ös unmusikalisch”, sleich- Wird (I11) das „ laufpriester-
onl aufT dem Hintergrun der „Ok tum  &b Uurc das Urbild der nl Famı-
zidentalen Konstellation VON lau: lie 1n der Hauskirche und das Bei
ben und Wissen  &b handelt, die spie des S17 den Bettelorden
Perspektiven e1ner SEWISS nicht 1Ur übergemeindlich Orlentlierten Or
scheinbaren Humanıtat und [NEeTN- denslebens ZUr Heiligung eführt,
schenwürdigen (Gesellsc In ©1- die (‚esamtkirche Uurc das
e  3 nach-metaphysischen 1  er MINISIeEeruüUumM kirchlicher Amter aufT
auszuloten. ES SE1 ler efragt: den drei Ebenen notwendiger,
Muss sich nicht e1nNe TITheologie, die UuUrc die apostolische Sukzession
VoraussetZzt, dass ott auch der Mo gesicherter personaler epräsen-
erne, WIE allen Zeiten, gleichzeitig S des Evangeliums. Die SONNtAaS-
1st und mi1t allen sgleichermaßen 1C kEucharistiefeiler 1n prlester-
„Jertig wIird“ nach 1eirıic Bon ArINEeTr /Zeit kann UuUrc die Umstruk:
hoeffer), sich mi1t ihr eher 1NSs Ge turlerung der (‚egmeinden die
spräch als 1n Her  assung bege (Nic wesens-notwendig, ahber
ben? Und e1nNe Sprache nden, die, sens-„gemäß“” zölibatären Priester
SEWISS AUS der Iradıtion gespelst, 1n (die rage ach der weiliblichen Or
eutiger Verantwortung das Van- dination kann, da S1E Uurc an
selium verkunden verpllichtet 116585 Paul I erledigt wurde, allen
Ist? ÄAngesichts der unbestreitharen Uurc 1n Konzıil aufgegriffen
efahr der „Reduktion des Men werden) SORar sgewinnen: die 1äu:
schen aufT sSe1INne Subjektivität” und igen MuUussen sich eigens aufT den
sSeın Oberflächenbewusstsein, das Weg machen Die Bedeutung des
1eie und Solidarıtätsbewusstsein Bischofsamts wurde UuUrc das I
vermıssen ass (31) WIE sgl esS Vatıkanum WIE be1l Hippolyt (u
der Kıirche selingen, alles, W2S theo 200) wieder voll ıchtbar emacht,
ogisch und ethisch ler onl be nachdem ach ihm die BallZe
ründet VOTN der christlichen Fre1l- Kirchengeschichte 1INndurc VO  3

beim Priester verbleibenden e1heit gesagt wird, die, mi1t ater Delp
gesagl, In der Begegnung miıt ott amı WB 1n die Jjurisdiktionale
ründet, der WIT efreit werden eNnNe erückt Wi W2S wieder
mussen, diesem SOoLL-armen Men SsammMenzuführen Das auch aufT
schen der Moderne vermitteln? der eNnNe des apstamts, das den
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der nicht weniger problematische,
weil allzu Freude-lose?). Oder ein
Philosoph wie Jürgen Habermas,
der von der spannungsvollen Ge-
schichte des neuzeitlichen Diskur-
ses von „Vernunft und Freiheit“,
obwohl selbst, wie er bekannte,
„religiös unmusikalisch“, gleich-
wohl auf dem Hintergrund der „ok-
zidentalen Konstellation von Glau-
ben und Wissen“ handelt, um die
Perspektiven einer gewiss nicht nur
scheinbaren Humanität und men-
schenwürdigen Gesellschaft in ei-
nem nach-metaphysischen Zeitalter
auszuloten. Es sei hier gefragt:
Muss sich nicht eine Theologie, die
voraussetzt, dass Gott auch der Mo-
derne, wie allen Zeiten, gleichzeitig
ist und mit allen gleichermaßen
„fertig wird“ (nach Dietrich Bon-
hoeffer), sich mit ihr eher ins Ge-
spräch als in Herablassung bege-
ben? Und eine Sprache finden, die,
gewiss aus der Tradition gespeist, in
heutiger Verantwortung das Evan-
gelium zu verkünden verpflichtet
ist? Angesichts der unbestreitbaren
Gefahr der „Reduktion des Men-
schen auf seine Subjektivität“ und
sein Oberflächenbewusstsein, das
Tiefe und Solidaritätsbewusstsein
vermissen lässt (31) – wie soll es
der Kirche gelingen, alles, was theo-
logisch und ethisch hier wohl be-
gründet von der christlichen Frei-
heit gesagt wird, die, mit Pater Delp
gesagt, in der Begegnung mit Gott
gründet, zu der wir befreit werden
müssen, diesem gott-armen Men-
schen der Moderne zu vermitteln?

Der Autor bringt dazu, nach (II) der
Einladung zu Gebet und Gottes-
dienst die (III) ekklesiologische, (IV)
ministeriologische, (V) missionari-
sche, (VI) ökumenische und (VII)
dialogische Dimension des Glau-
bens ins Spiel. 

Wird (III) das „Taufpriester-
tum“ durch das Urbild der hl. Fami-
lie in der Hauskirche und das Bei-
spiel des seit den Bettelorden
übergemeindlich orientierten Or-
denslebens zur Heiligung geführt,
so (IV) die Gesamtkirche durch das
ministerium kirchlicher Ämter auf
den drei Ebenen notwendiger,
durch die apostolische Sukzession
gesicherter personaler Repräsen-
tanz des Evangeliums. Die sonntäg-
liche Eucharistiefeier in priester-
armer Zeit kann durch die Um struk-
turierung der Gemeinden um die
(nicht wesens-notwendig, aber we-
sens-„gemäß“ zölibatären) Priester
(die Frage nach der weiblichen Or-
dination kann, da sie durch Johan-
nes Paul II. erledigt wurde, allen-
falls durch ein Konzil aufgegriffen
werden) sogar gewinnen: die Gläu-
bigen müssen sich eigens auf den
Weg machen. Die Bedeutung des
Bischofsamts wurde durch das II.
Vatikanum wie bei Hippolyt (um
200) wieder voll sichtbar gemacht,
nachdem es nach ihm die ganze
Kirchengeschichte hindurch vom
beim Priester verbleibenden Weihe-
amt weg in die jurisdiktionale
Ebene gerückt war, was wieder zu-
sammenzuführen war. Das auch auf
der Ebene des Papstamts, das den



„ VOrSItZ 1n der LIiebe“ nnehat werden, mi1t Dank Tur 71e] kErreich 4A47
nach e1ner Formulierung des Jena; tes, „elementare Herausforderun-
U1US VOTN Antiochien, die beli Alta- gel 1n der ÖOkumene heute  &b arge
ner allerdings anders übersetzt stellt anhand der „katholischen
wird und auch VO  3 Orsitz 1n der Prinzipien des Ökumenismus“, WIEe
Feiler der kucharistie her verste- S1E se1[T dem konziliaren ekre
hen IST. Die grundlegenden MIEAaLLS redintegratio, 19064, aufT
ten hierzu und die Infragestellun- römisch-katholischer Seite den Weg
gEeN einzelner Positionen der vorgeben. Ist Tur die der drei
Überlieferung 1n der kiırchenhistori sroßen Kirchenspaltungen In e1ner
schen Forschung leiben ler AUS- KOmMMIsSsSiIiON OMS miıt den Altori
espart. ES handelt sich e1nNe entalischen Kiırchen der Prozess
eher als dogmatisch-meditativ VOTN der Verständigung ber die
kennzeichnende Darstellung. In ihr (einstmals srundlegende ren-
spiegeln sich derzeit 1n der FO- nungsproblematik der) Christologie
Mmisch-katholischen Kırche aufT der ZUr rage ach den amenten
Leitungsebene Olfen bar vorherr- fortgeschritten, und Sind ZUr Spal
chende Sichtweisen, belegt Uurc LuUunNg Rom YZanz Uurc die Ver-
Stimmen VOTN Päpsten und Amtskaol: einbarung zwischen aps Paul VI
egen des utors und dem Patriarchen Athenagoras

Da zugleic (VII} 1n „HMeu- vorletzten Konzilstag die
tigwerden des auDens 1M 0g seıtigen Exkommunikationen „dem
mi1t der elt“ Ordert 1n „dAUuS WOT-Vergessen anheimgegeben“
dem Erbe des /weiten alıkanı den, dass eltere Fragen erorier
schen Konzils leben  &b blickt der werden können, STE 1M Ver-
evangelische Rezensent miıt nier 15 OMSs ZUr „5Spd. tung 1n der
PESsSE aufT „die Okumenische DI Westkirche (442 [T} öch anders
MmMensi0n  &b des aubens em ährend Rom mi1t den
bislang ZWAar auch evangelische chen „die Ssakramental-eucharis-
Autoren, ETW Olfhart Pannen- tische und die episkopale Iun
berg, MmMenriac erwann wurden, struktur  b teilt, „1St In der Reforma:-
jedoch bel den dogmatischen, lıtur- t10Nn 1n anderer Iypus des Kırche
ischen und pastoralen Fragen der Se1ns hervorgebracht worden  &b

aufT dieGlaubensverantwortung (442) Die arnelı dieser Aussage,
Okumenischen Dialoge eın ezug die auch Kardınal Kasper dem Ver-

wurde, ragl sich, dikt aps ened1i 1n OM1-
W2S diese Dimension der Omisch- 11US lesus 2000), evangelischerseits
katholischen 1C hinzuzufügen „Nicht Kırche 1M eigentlichen Sinne
vermöchte. In e1inem deru seın  “ entT  engesetzt atte, e -

Beiträge, e1inem Vortrag VOT dem In aber ler eiınen weiteren,
stTItut Gatholique 1n Parıs 2018, neuartiıgen Weg des Dialogs: den
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„Vorsitz in der Liebe“ innehat
(nach einer Formulierung des Igna-
tius von Antiochien, die bei B. Alta-
ner allerdings anders übersetzt
wird) und auch vom Vorsitz in der
Feier der Eucharistie her zu verste-
hen ist. Die grundlegenden Debat-
ten hierzu und die Infragestellun-
gen einzelner Positionen der
Überlieferung in der kirchenhistori-
schen Forschung bleiben hier aus-
gespart. Es handelt sich um eine
eher als dogmatisch-meditativ zu
kennzeichnende Darstellung. In ihr
spiegeln sich derzeit in der rö-
misch-katholischen Kirche auf der
Leitungsebene offenbar vorherr-
schende Sichtweisen, belegt durch
Stimmen von Päpsten und Amtskol-
legen des Autors. 

Da er zugleich (VII) ein „Heu-
tigwerden des Glaubens im Dialog
mit der Welt“ fordert – ein „aus
dem Erbe des Zweiten Vatikani-
schen Konzils leben“ – blickt der
evangelische Rezensent mit Inter-
esse auf (VI) „die ökumenische Di-
mension“ des Glaubens. Indem 
bislang zwar auch evangelische 
Autoren, etwa Wolfhart Pannen-
berg, mehrfach erwähnt wurden,
jedoch bei den dogmatischen, litur-
gischen und pastoralen Fragen der
Glaubensverantwortung auf die
ökumenischen Dialoge kein Bezug
genommen wurde, fragt er sich,
was diese Dimension der römisch-
katholischen Sicht hinzuzufügen
vermöchte. In einem der jüngsten
Beiträge, einem Vortrag vor dem In-
stitut Catholique in Paris 2018,

werden, mit Dank für viel Erreich-
tes, „elementare Herausforderun-
gen in der Ökumene heute“ darge-
stellt anhand der „katholischen
Prinzipien des Ökumenismus“, wie
sie seit dem konziliaren Dekret
Unitatis redintegratio, 1964, auf
römisch-katholischer Seite den Weg
vorgeben. Ist für die erste der drei
großen Kirchenspaltungen in einer
Kommission Roms mit den Altori-
entalischen Kirchen der Prozess
von der Verständigung über die
(einstmals grundlegende Tren-
nungsproblematik der) Christologie
zur Frage nach den Sakramenten
fortgeschritten, und sind zur Spal-
tung Rom – Byzanz durch die Ver-
einbarung zwischen Papst Paul VI.
und dem Patriarchen Athenagoras
am vorletzten Konzilstag die gegen-
seitigen Exkommunikationen „dem
Vergessen anheimgegeben“ wor-
den, so dass weitere Fragen erörtert
werden können, steht es im Ver-
hältnis Roms zur „Spaltung in der
Westkirche“ (442 ff) noch anders. 

Während Rom mit den Ostkir-
chen „die sakramental-eucharis-
tische und die episkopale Grund-
struktur“ teilt, „ist in der Reforma-
tion ein anderer Typus des Kirche-
seins hervorgebracht worden“
(442). Die Klarheit dieser Aussage,
die auch Kardinal Kasper dem Ver-
dikt Papst Benedikt XVI. in Domi-
nus Iesus (2000), evangelischerseits
„nicht Kirche im eigentlichen Sinne
zu sein“, entgegengesetzt hatte, er-
öffnet aber hier einen weiteren,
neuartigen Weg des Dialogs: den
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A4) zwischen Kirchen verschiedenen
[VDsS Die „katholischen“ Prinzipien
OMS werden In 0g treien mi1t Ingolf a  er Uun: Die Ent:
den ehbenfTalls „katholischen“, deckung der Menschlic  eit.
schen Prinzipien der Reformations- Evangelische Verlagsanstalt,
kirchen, WE die unden, die Leipzig 2019 A Seiten Kt.

sich nner der Westkirche EUR 32,00
o  1U schlug, eheilt werden
sollen Als Gesprächsformate Sind Der Untertitel des Buches 1st
ZWE1 ach der £emel1n- zugleic sSeın Programm: Wer das
SAaINEeN Erklärung ZUr Rechtfierti ema der un recht entdeckt,
sungslehre 1st In Erarbeitung begrif- entdec nichts weniger als die
len e1nNe analoge (‚egmelnsame Menschlic  e1it des Menschen Und
Erklärung „Kirche, kucharistie zugleic 1st die Jange Geschichte
und Amt“ Ferner 1st miıt der mehr- SEINeEeTr Verdrängungen und Verdre
konfessionellen „Gemeinschait EuU: hungen 1n Panorama dessen, WIE
ropäischer Kırchen  &b GEKE 1n Menschen miteinander umgingen
erstaunliches Novum der Versuch und dabe1l das umanum verrieten
ZUr Verständigung begonnen, WIE ach e1ner erstien Einkreisung des
sich Kıirche als 3g  u verbi  ““ Ihemas, die zugleic die aup
und Kıirche „veluti sacramentum  ““ these exponlert („rerne Erinnerun-
zueinander ver  en Hier 1st Kar- gen”,  “ 9—1 werden dafur theo

(u1na Koch, Präsident des Papstli logische Denktraditionen
chen ates Tur die Förderung der Augustin, 1 homas VOTN quin, LU:
Einheit der Christen, öch skep ther, Melanchthon und Schleierma:
tisch (4409) Umso mehr ebührt cher abgeschritten. ES folgen AUS-
ihm Anerkennung dafür, diesen YTlıche exemplarische ektiuren
Versuch Gelänge clT, AUS der (religions-)philosophischen
wWware die Hoffnung auf e1nNe „Einheit Iradition, VOTN Leibniz, Kant,
der Christen“ 1n der £eMmMe1InNnscC Kierkegaard, Tillich, Heidegger und
verschieden gepräagter Iradıitionen letzsche ach Bemerkungen ZUT
AUS 1M stien WIEe 1M Westen geteil- Sundenthematik der SeX/
ten Kiırchentüumern nicht mehr ulo Gender-Debatte, den Pos  olon1al
pISC Und alle 1n OC „Gottes tudies und zeitgenössischen Be
Freude und die Freude Got A mühungen, das ema Sallz lOszu-
würdigten geistlichen (‚üter SÖLtN- werden, wird mi1t „Der Sinn der
cher nNnade könnten ZUr Freude unde  &b 391—-418) die Hauptthese
ottes und der Christenheit freudig inhaltlıch angereichert abschlie
eteilt werden Rend prasentiert.

Manfred Richter Menschen könnten eben,
dass S1E miıt der egenwar ottes
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zwischen Kirchen verschiedenen
Typs. Die „katholischen“ Prinzipien
Roms werden in Dialog treten mit
den ebenfalls „katholischen“, bibli-
schen Prinzipien der Reformations-
kirchen, wenn die Wunden, die
man sich innerhalb der Westkirche
gegenseitig schlug, geheilt werden
sollen. Als Gesprächsformate sind
zwei angesetzt. Nach der Gemein-
samen Erklärung zur Rechtferti-
gungslehre ist in Erarbeitung begrif-
fen eine analoge Gemeinsame
Erklärung zu „Kirche, Eucharistie
und Amt“. Ferner ist mit der mehr-
konfessionellen „Gemeinschaft Eu-
ropäischer Kirchen“ (GEKE) – ein
erstaunliches Novum – der Versuch
zur Verständigung begonnen, wie
sich Kirche als „creatura verbi“
und Kirche „veluti sacramentum“
zueinander verhalten. Hier ist Kar-
dinal Koch, Präsident des Päpstli-
chen Rates für die Förderung der
Einheit der Christen, noch skep-
tisch (449). Umso mehr gebührt
ihm Anerkennung dafür, diesen
Versuch zu wagen. Gelänge er,
wäre die Hoffnung auf eine „Einheit
der Christen“ in der Gemeinschaft
verschieden geprägter Traditionen
aus im Osten wie im Westen geteil-
ten Kirchentümern nicht mehr uto-
pisch. Und alle in Kochs „Gottes
Freude und die Freude an Gott“ ge-
würdigten geistlichen Güter göttli-
cher Gnade könnten zur Freude
Gottes und der Christenheit freudig
geteilt werden. 

Manfred Richter

SÜNDE

Ingolf U. Dalferth, Sünde. Die Ent-
deckung der Menschlichkeit.
Evangelische Verlagsanstalt,
Leipzig 2019. 422 Seiten. Kt.
EUR 32,00. 

Der Untertitel des Buches ist
zugleich sein Programm: Wer das
Thema der Sünde recht entdeckt,
entdeckt nichts weniger als die
Menschlichkeit des Menschen. Und
zugleich ist die lange Geschichte
seiner Verdrängungen und Verdre-
hungen ein Panorama dessen, wie
Menschen miteinander umgingen
und dabei das Humanum verrieten.
Nach einer ersten Einkreisung des
Themas, die zugleich die Haupt-
these exponiert („Ferne Erinnerun-
gen“, 19–129) werden dafür theo-
logische Denktraditionen (u. a.
Augustin, Thomas von Aquin, Lu-
ther, Melanchthon und Schleierma-
cher) abgeschritten. Es folgen aus-
führliche exemplarische Lektüren
aus der (religions-)philosophischen
Tradition, u. a. von Leibniz, Kant,
Kierkegaard, Tillich, Heidegger und
Nietzsche. Nach Bemerkungen zur
Sündenthematik in der Sex/
Gender-Debatte, den Post-Colonial
Studies und zu zeitgenössischen Be-
mühungen, das Thema ganz los zu-
werden, wird mit „Der Sinn der
Sünde“ (391–418) die Hauptthese
inhaltlich angereichert abschlie-
ßend präsentiert. 

Menschen könnten so leben,
dass sie mit der Gegenwart Gottes
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